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Kurzzusammenfassung: 

Die Gestaltung der finanziellen Abwicklungsprozesse im elektronischen Handel ist eine kom-
plexe und vielschichtige Aufgabe, bei der es vor allem kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU) häufig an Unterstützung mangelt. Bestehende Verbesserungspotenziale durch die 
Umgestaltung von Prozessen, die Automatisierung von Abläufen oder die Integration von ex-
ternen Dienstleistern bleiben in der Folge häufig ungenutzt. Ziel eines aktuellen Forschungs-
projekts von ibi research ist es daher, Referenzprozessmodelle für die Gestaltung der e-
Financial Supply Chain zu entwickeln. Diese Referenzprozessmodelle sollen als Ausgangslö-
sungen für die Prozessgestaltung dienen und die Zusammenarbeit zwischen KMU und exter-
nen Dienstleistern erleichtern. 
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1 Zunehmende Bedeutung des e-Financial Supply Chain Managements 
Die jüngste Studie des European Information Technology Observatory kommt zu dem Ergeb-
nis, dass die Umsätze im elektronischen Handel in Deutschland bis zum Jahr 2010 auf 781 
Mrd. Euro ansteigen werden [Bitkom 2007]. Es ist daher nicht verwunderlich, dass die Zahl 
der Unternehmen, die das Internet als Vertriebskanal nutzen, weiterhin stark zunimmt [Stahl et 
al. 2008a, S. 27]. Als wichtigste Argumente für den Einstieg in den elektronischen Handel wer-
den von den Unternehmen die Erschließung neuer Zielgruppen und die Bindung bestehender 
Kunden genannt, die zunehmend nach der Möglichkeit des elektronischen Einkaufs verlangen 
[Stahl et al. 2006, S. 89]. Darüber hinaus lassen sich über das Internet auch zusätzliche Um-
satzpotenziale im Ausland leichter erschließen als über herkömmliche Vertriebswege [Stahl et 
al. 2006, S. 76; Petersen/ Welch/ Liesch 2002, S. 9–17].  

Um diese Potenziale des elektronischen Handels erfolgreich nutzen zu können, müssen die 
Abwicklungsprozesse der Unternehmen auf die besonderen Gegebenheiten im Internet-
Vertrieb abgestimmt werden [Schinzer/ Thome/ Hepp 2005, S. 5; Altenburg 2002, S. 10], damit 
Wettbewerbsvorteile in den Kernprozessen der Unternehmen nicht durch kostenintensive Ab-
wicklungsprozesse wieder aufgezehrt werden. Neben den Prozessen der Warenlieferung bzw. 
Dienstleistungserbringung rücken dabei zunehmend auch die Prozesse in den Fokus, die mit 
der Vereinnahmung der finanziellen Gegenwerte dieser Leistungen verbunden sind [Görs 
2006, S. 62]. Die Aufgaben der Planung, Steuerung und Kontrolle dieser Prozesse werden im 
Folgenden unter dem Begriff „e-Financial Supply Chain Management“ subsumiert (vgl. Abbil-
dung 1). 
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Abbildung 1: Die e-Financial Supply Chain 

Quelle: ibi research 

Ziel des e-Financial Supply Chain Managements (eFSCM) ist es, die Gesamtkosten für die 
Vereinnahmung der finanziellen Gegenwerte von elektronischen Handelsgeschäften zu mini-
mieren. Neben den unmittelbar mit der Zahlungsabwicklung verbundenen Kosten (insbeson-
dere Transaktionsgebühren für die Zahlungsabwicklung, Personalkosten, Druck- und Ver-
sandkosten von Rechnungen) sind dabei auch die Kosten für Zahlungsverzögerungen und 
Zahlungsausfälle (Mahnkosten, Zinskosten, Abschreibungen) sowie Opportunitätskosten bei 
Kaufabbrüchen aufgrund inakzeptabler Zahlungsbedingungen für die Kunden zu berücksichti-
gen. So können Unternehmen im elektronischen Handel zwar Gebühren, Liquiditätskosten 
und Zahlungsausfälle vermeiden, wenn sie auf Zahlung per Vorkasse bestehen, einer End-
kundenbefragung zufolge brechen dann aber 80 % der Kunden den Kauf ab [Stahl et al. 
2008b, S. 24]. Das eFSCM muss daher als ganzheitlicher Ansatz verstanden werden, der ne-
ben der eigentlichen Zahlung auch die Akzeptanz unterschiedlicher Prozessgestaltungen bei 
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den Kunden sowie die möglichen Verbesserungsmaßnahmen in den Bereichen des Risiko-
managements, der Absatzfinanzierung, der Rechnungsstellung, des Debitorenmanagements, 
des Cash-, Zins- und Währungsmanagements sowie der Finanzbuchhaltung und Archivierung 
in die Betrachtung mit einbezieht. 

2 Defizite im e-Financial Supply Chain Management 
In den e-Financial Supply Chains der deutschen Unternehmen bleiben derzeit noch erhebliche 
Potenziale für Prozessverbesserungen ungenutzt. Dies lässt sich anhand der Ergebnisse ei-
ner Unternehmensbefragung zu den eingesetzten Maßnahmen zur Risikoprüfung sowie des 
Automatisierungs- und Outsourcinggrads in der e-Financial Supply Chains feststellen. 

Zur Vermeidung von Zahlungsausfällen überprüfen derzeit nur 30 % der befragten Unterneh-
men Verzeichnisse von Negativmerkmalen, nur 14 % fragen Risikoscorings ihrer Kunden ab 
[Stahl et al. 2006, S. 166]. Gleichzeitig gibt der überwiegende Anteil der Unternehmen jedoch 
an, dass die Vermeidung von Zahlungsausfällen und das Angebot kundenfreundlicher Zah-
lungsverfahren für sie die größten Herausforderungen bei der Zahlungsabwicklung im elektro-
nischen Handel darstellen (vgl. Abbildung 2). Insbesondere kleinere Unternehmen greifen nur 
selten auf die Dienstleistungen wie die Verifizierung von Lieferadressen und die Abfrage von 
Negativmerkmalen oder Risikoscorings zurück [Stahl et al. 2006, S. 169]. Wie Untersuchungen 
in Deutschland und den USA zeigen, haben kleinere Unternehmen gleichzeitig deutlich höhe-
re Zahlungsausfälle im elektronischen Handel hinzunehmen als größere Unternehmen [van 
Baal/ Krüger/ Hinrichs 2005, S. 88; CyberSource 2005, S. 18]. 

 

Worin sehen Sie zukünftig die drei größten Herausforderungen bei der 
Gestaltung Ihrer Abwicklungsprozesse im Internet-Handel?
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Abbildung 2: Herausforderungen im elektronischen Handel 

Quelle: [Stahl et al. 2006, S. 160] 

Die Übertragung von Lieferdaten in das Rechnungserstellungssystem bzw. der Rechnungsda-
ten in das Buchhaltungssystem erfolgt bei etwa 35 % der Unternehmen derzeit noch manuell 
[Stahl et al. 2006, S. 183]. Kontoauszugsdaten werden sogar von mehr als der Hälfte der be-
fragten Unternehmen manuell in die Buchhaltungssysteme der Unternehmen übertragen 
[Stahl et al. 2006, S. 183]. Dies ist vor allem deshalb problematisch, da es bei manueller Über-
tragung der Daten leicht zu Fehlern kommen kann, die zu Verärgerungen bei den Kunden, 
Verzögerungen durch Klärungs- und Abstimmungsprozesse sowie fehlender Kontrolle über 
die Forderungsbestände führen.  
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Unternehmen, für die sich eine durchgängige Automatisierung der internen Prozesse aufgrund 
zu geringer Transaktionszahlen nicht lohnt, bietet das Outsourcing von Teilprozessen der e-
Financial Supply Chain eine überlegenswerte Alternative. So könnten beispielsweise Risiko-
prüfung, Rechnungsausstellung und –versand, Forderungsfinanzierung, Überwachung offener 
Posten oder Mahnwesen/ Inkasso effizienter durch spezialisierte Dienstleister erbracht wer-
den. Derzeit werden diese Möglichkeiten jedoch nur von wenigen der befragten Unternehmen 
in Anspruch genommen [Stahl et al. 2006, S. 204]. Gleichzeitig gibt jedoch die Hälfte der Un-
ternehmen an, die Risikoprüfung des Kunden zukünftig an externe Dienstleister vergeben zu 
wollen, mehr als ein Drittel will das Mahnwesen und Inkasso zukünftig auslagern (vgl. Abbil-
dung 3). 

 

Welche der folgenden Aufgaben beim Internet-Handel würden Sie in Zukunft 
gerne an einen externen Dienstleister vergeben?
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Abbildung 3: Nachfrage nach Outsourcing-Dienstleistungen 
Quelle: [Stahl et al. 2006, S. 211] 

 

3 Herausforderungen für Unternehmen und Dienstleister 
Wie diese Ergebnisse zeigen, bleiben in der e-Financial Supply Chain derzeit noch viele Po-
tenziale ungenutzt. Die Realisierung dieser Potenziale ist jedoch nicht trivial, sondern stellt für 
die Unternehmen eine komplexe und vielschichtige Aufgabe dar. So hängt der optimale Pro-
zessablauf z. B. von den genutzten Zahlungsverfahren, von der Risikobereitschaft bzw. –
tragfähigkeit des Unternehmens sowie von Merkmalen der Kunden (Bestandskunde vs. Neu-
kunde, inländischer vs. ausländischer Kunde, Verbraucher vs. Unternehmen), der Güter bzw. 
Dienstleistungen (physisch vs. digital, standardisiert vs. kundenindividuell) und der Transakti-
on ab (einmalige Transaktion vs. Transaktion innerhalb einer übergeordneten Rahmenverein-
barung) ab. Die Anwendung unterschiedlicher Verbesserungsmaßnahmen in unterschiedli-
chen Fällen führt zu einer hohen Anzahl von Varianten im Prozessablauf, die vorab festgelegt 
und bei der Ausführung der Prozesse beachtet werden müssen. 

Da die e-Financial Supply Chain nicht zu den Kernprozessen eines Unternehmens zählt, kann 
die Verfügbarkeit der erforderlichen Kompetenzen zur Gestaltung der e-Financial Supply 
Chain in den Unternehmen nicht vorausgesetzt werden. Insbesondere kleinen und mittleren 
Unternehmen fehlt es zudem häufig an geeigneten Ansprechpartnern und Informationsquel-
len, um sich über die Möglichkeiten der Zahlungsabwicklung im Internet zu informieren [Stahl 
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et al. 2006, S. 198–200]. Die Potenziale einer Umgestaltung der Prozesse und der Einbezie-
hung externer Dienstleister werden daher häufig gar nicht erkannt.  

Auf Seite der Dienstleistungsanbieter besteht zum Teil das Problem, dass sich die Erbringung 
von Dienstleistungen für kleinere Unternehmen aufgrund des hohen Beratungs- und Anpas-
sungsaufwands nicht lohnt. So kam eine Befragung von Bankenvertretern zu dem Ergebnis, 
dass die mittelständischen Firmenkunden von den Finanzdienstleistern als „zu individuell“ 
angesehen werden, um auf deren Prozesse abgestimmte Finanzdienstleistungsangebote an-
bieten zu können [Heckl/ Moormann 2005, S. 21]. Die Akzeptanz der Dienstleistungsangebote 
bei KMU wird zudem häufig dadurch verhindert, dass ihr Mehrwert für KMU nicht leicht er-
kennbar ist, dass die Effizienzvorteile des externen Bezugs von Leistungen durch hohe In-
tegrations- und Koordinationskosten wieder aufgezehrt werden oder dass zu starke Abhängig-
keiten der KMU von externen Dienstleistern entstehen [Brandt 2003, S. 32 f.]. 

4 Rolle von Referenzprozessmodellen  
Den genannten Herausforderungen soll im Rahmen eines Forschungsprojekts durch die Ent-
wicklung von Referenzprozessmodellen entgegnet werden. Prozessmodelle dienen allgemein 
der Reduktion der Komplexität eines realen betrieblichen Ablaufs durch Modellbildung und 
somit der Schaffung von Transparenz [Klabunde/ Wittmann 1999, S. 192]. Prozesse werden 
modelliert, um sie zu verstehen, zu dokumentieren, zu analysieren und zu verbessern [Oester-
reich et al. 2003, S. 3; Eriksson/ Penker 1998, S. 6–16]. Referenzprozessmodelle sollen dabei 
„als Ausgangslösungen dienen, aus denen sich wirtschaftlich unternehmensindividuelle Kon-
kretisierungen ableiten lassen“ [Becker et al. 2000, S. 90]. Die wesentlichen Ziele der Refe-
renzprozessmodellierung, die Unterstützung bei der Prozessgestaltung, die Schaffung von 
Transparenz und die Komplexitätsreduktion durch Standardisierung, werden im Folgenden 
näher erläutert. 

4.1 Unterstützung bei der Prozessgestaltung 

Die Prozessgestaltung umfasst die Festlegung der Aktivitäten und ihrer Ablauffolgen, der in-
ternen und unternehmensübergreifenden IT-Unterstützung der Prozesse sowie der Zusam-
menarbeit mit externen Dienstleistern im Sinne eines Financial Process Outsourcing [von 
Hammel-Bonten 2006, S. 39– 46]. Als Ausgangspunkt der Prozessgestaltung werden zunächst 
die einzelnen Prozessschritte beschrieben und anschließend die Prozessverantwortlichen und 
die Entscheidungsregeln innerhalb der Prozesse festgelegt und dokumentiert.  

Eine der wesentlichen Herausforderungen bei der Prozessgestaltung ist die Erarbeitung ge-
eigneter Gestaltungsalternativen [Malone et al. 2003, S. 13]. Die mit der Prozessgestaltung 
betrauten Personen verfügen häufig nicht über ausreichende Informationsverarbeitungskapa-
zitäten und über ausreichendes Wissen, um angesichts der Komplexität der betrieblichen 
Umwelt geeignete Prozessgestaltungen entwickeln zu können. Hinzu kommt eine häufig ge-
ringe Innovationsneigung, da sie durch langjährige Arbeit mit dem bisher realisierten Prozess 
bzw. den für sie relevanten Ausschnitten vertraut sind [Hess 1996, S. 17 f.].  

Aufgrund dieser Probleme kommt der Unterstützung der Prozessgestaltung durch Referenz-
prozessmodelle eine hohe Bedeutung zu. Im Rahmen der Erstellung unternehmensspezifi-
scher Modelle erleichtern sie insbesondere die schwierige Aufgabe der Strukturierung betrieb-
licher Sachverhalte und tragen dadurch zu einer Reduzierung des Zeit- und Kostenaufwands 
bei der Modellierung bei [Becker/ Schütte 1996, S. 27]. Darüber hinaus verbessert sich in der 
Regel die Qualität der unternehmensspezifischen Modelle, da bei der Prozessgestaltung auf 
weitgehend bewährte betriebswirtschaftliche Konzepte zurückgegriffen werden kann [Rem-
mert 2002, S. 359 f.; Becker/ Schütte 1996, S. 28].  
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4.2 Schaffung von Transparenz 

Referenzprozessmodelle erleichtern allgemein die Erstellung unternehmensspezifischer Mo-
delle und dienen damit der Schaffung von Transparenz. Erst eine umfassende, zentral verfüg-
bare Dokumentation der e-Financial Supply Chain ermöglicht eine Übersicht über die vielfälti-
gen Interdependenzen und Prozessvarianten innerhalb der Financial Supply Chain. So lassen 
sich häufig schon durch eine explizite Modellierung der vorhandenen Abläufe, Prozessverant-
wortlichkeiten und Bearbeiterwechsel Produktivitätssteigerungen von mehr als 12 % erreichen 
[Melenovsky 2005]. Prozessmodelle der e-Financial Supply Chain bilden zudem die Basis für 
quantitative und monetäre Analysen sowie für die systemtechnische Integration.  

Der expliziten Modellierung der Abläufe kommt insbesondere für die Zusammenarbeit mit ex-
ternen Dienstleistern eine hohe Bedeutung zu, da die Abläufe auch für mögliche Ausnahme-
fälle (so genanntes Exception Handling) exakt spezifiziert werden müssen. Zudem sind die 
Anforderungen an die Prozessschnittstellen genau festzulegen. Dabei kann es sich um tech-
nische Anforderungen (z. B. Formen der Anbindung an unternehmensinterne Systeme), recht-
liche Anforderungen (z. B. Einhaltung von Datenschutzvorschriften), Sicherheitsanforderungen 
(z. B. Stärke von Verschlüsselungsmechanismen) oder qualitative Anforderungen (z. B. Ant-
wortzeiten) handeln [Wimmer 2003, S. 122–127]. 

Einer Studie zufolge hat jedoch selbst von den Großunternehmen nur ein Viertel mehr als 
80 % der Teilprozesse der Financial Supply Chain aktuell dokumentiert. Gleichzeitig ist über 
die Hälfte der Finanzvorstände der Meinung, dass weitere Verbesserungspotenziale in der 
Financial Supply Chain erschlossen werden könnten, wenn alle Teilprozesse durchgängig 
dokumentiert wären. Tatsächlich zeigten sich die Unternehmen, die einen höheren Anteil ak-
tuell dokumentierter Prozesse aufweisen, mit der gegenwärtigen Gestaltung ihrer Financial 
Supply Chain eher zufrieden als Unternehmen mit einem geringen Dokumentationsgrad. 
[Skiera et al. 2004, S. 30–34] 

4.3 Komplexitätsreduktion durch Standardisierung 

Ein weiteres (Fern-)Ziel der Referenzprozessmodellierung ist die Komplexitätsreduktion durch 
Etablierung standardisierter Begriffe und Prozessbausteine. Falls es gelingt, die bestehende 
Vielfalt von Begriffen und Prozessabläufen auf ein allgemeines Referenzmodell zurückzufüh-
ren, würde dies die Kommunikation zwischen Unternehmen und externen Dienstleistern sowie 
die Integration externer Dienstleistungen in die e-Financial Supply Chain wesentlich erleich-
tern. 

Die Notwendigkeit zur Standardisierung von Begriffen resultiert aus der Beobachtung, dass in 
unterschiedlichen Unternehmen bzw. in unterschiedlichen Kontexten gleiche betriebliche Ob-
jekte häufig mit unterschiedlichen Begriffen belegt werden (z. B. Kunde, Käufer, Abnehmer, 
Besteller, Auftraggeber, Debitor, Schuldner). Voraussetzung für die Kommunikation zwischen 
unternehmensinternen und –externen Prozessbeteiligten ist daher die Einigung auf eine be-
stimmte Terminologie. Als mögliche Referenz-Terminologie kann dabei die Terminologie des 
Referenzprozessmodells herangezogen werden. Dies setzt voraus, dass die im Referenzpro-
zessmodell verwendeten Begriffe eindeutig spezifiziert sind, z. B. durch ein Fachbegriffsmo-
dell. 

Noch weiter als die Standardisierung von Begriffen geht die Standardisierung von Prozess-
bausteinen. Als Prozessbaustein wird ein Teil eines Prozessablaufs bezeichnet, der z. B. 
durch eine Funktion in einem Prozessmodell abgebildet wird. Dadurch kommt es zu einer Zer-
legung des Prozesses in einzelne Teilprozesse, deren Anordnungsbeziehungen und Prozess-
schnittstellen im Prozessmodell spezifiziert und offen gelegt sind. Von einer Standardisierung 
der Prozessbausteine kann dann gesprochen werden, wenn sich in den Prozessmodellen 
unterschiedlicher Unternehmen die gleichen Prozessbausteine wieder finden. 
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Durch die Standardisierung von Prozessbausteinen wird die Wiederverwendbarkeit und Aus-
tauschbarkeit von Teilprozessen gefördert. Die Wiederverwendbarkeit zielt auf das Interesse 
der Dienstleister ab, einmal entwickelte Dienstleistungsangebote ohne großen Anpassungs-
aufwand in eine Vielzahl von Prozessen einbinden zu können. Die Austauschbarkeit ist dann 
gewährleistet, wenn für den Bezug eines bestimmten Teilprozesses durch ein Unternehmen 
mehrere Dienstleister am Markt zur Auswahl stehen, so dass Abhängigkeiten von einzelnen 
Anbietern vermieden werden [Picot 1991, S. 351]. Hiervon profitieren nicht nur die Unterneh-
men in Form eines stärkeren Qualitäts- und Preiswettbewerbs. Vielmehr stellt die Existenz 
einer ausreichenden Anzahl von Anbietern und Nachfragern die Voraussetzung dafür dar, 
dass sich ein Markt für bestimmte Dienstleistungen überhaupt erst etablieren kann. 
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Abbildung 4: Abbildungen von Prozessbausteinen auf Services 
Quelle: [Berbner/ Mauthe/ Steinmetz 2004, S. 45] 

Die Idee der flexiblen Zusammensetzung von Prozessen aus intern und extern bezogenen 
Prozessbausteinen wird auf der technischen Ebene durch serviceorientierte Architekturen 
(SOA) unterstützt. Dabei handelt es sich um Dienste, die jeweils bestimmte Teile eines Ge-
schäftsprozesses unterstützen (vgl. Abbildung 4). Solche Dienste können zum einen Teile 
einer Anwendung (z. B. eines ERP-Systems) sein, zum anderen kann ein Dienst mehrere An-
wendungen einschließen, die auf verteilten Servern und Datenbanken ablaufen [Stundzig 
2005]. Die Rolle der Referenzprozessmodelle besteht in diesem Zusammenhang darin, ein-
deutige Bezeichnungen für die Prozessbausteine festzulegen sowie die Reihenfolge der Auf-
rufe der Dienste zu beschreiben. 

5 Entwicklung und Qualitätssicherung der Referenzprozessmodelle 
Referenzprozessmodelle für das e-Financial Supply Chain Management existieren bisher nur 
auf sehr abstrakter Ebene [Kannen et al. 2003, S. 75 f.; Pfaff et al. 2004, S. 67; Weiß/ Schwarz 
2001, S. 18] oder decken nur Teilbereiche der e-Financial Supply Chain ab [Bundesverwal-
tungsamt 2003; Becker/ Schütte 1996, S. 338–344; Bryant/ Liezenberg 2008, S. 67 f.]. Zur Un-
terstützung der Prozessgestaltung sind diese allein nicht geeignet. Im Rahmen des For-
schungsprojekts werden die vorhandenen abstrakten Prozessmodelle daher weiter disaggre-
giert (Top-Down-Ansatz) und mit bestehenden Teilmodellen (z. B. im Bereich der Rechnungs-
stellung oder des Debitorenmanagements) verknüpft. Des Weiteren fließen auch allgemeine 
Gestaltungsempfehlungen für die e-Financial Supply Chain (z. B. aus dem E-Commerce-
Leitfaden [Stahl et al. 2008a]) sowie relevante Rechtsnormen oder sonstige Standards, die bei 
der Prozessgestaltung berücksichtigt werden müssen, in das Referenzmodell mit ein. 

Um der Gefahr entgegenzuwirken, dass wichtige Details bei der Modellerstellung übersehen 
werden, wird der Top-Down-Ansatz durch eine Bottom-Up-Analyse bestehender Prozessmo-
delle im Bereich des e-Financial Supply Chain Managements flankiert. Hinweise zu Ablaufbe-
schreibungen von unternehmensspezifischen Prozessen, Dienstleistungsangeboten und 
Software-Lösungen, die hierfür herangezogen werden können, werden in diesem Zusammen-
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hang noch gerne entgegengenommen. Zudem werden noch Experten gesucht, die sich an 
einer abschließenden Evaluation der Referenzprozessmodelle beteiligen wollen. 

6 Fazit und Ausblick 
Abschließend lässt sich festhalten, dass die Referenzprozessmodellierung sowohl den KMU 
als auch den Dienstleistern im Bereich des e-Financial Supply Chain Managements dienen 
soll. Den KMU sollen die Referenzprozessmodelle Wege aufzeigen, um den steigenden An-
forderungen an das Financial Supply Chain Management gerecht zu werden. Den 
Dienstleistern ermöglichen die Ergebnisse der Forschungsarbeit die leichtere Erschließung 
beziehungsweise stärkere Durchdringung der KMU als Zielgruppe.  

Die Etablierung der Referenzprozessmodelle als Standard ist jedoch eine schwierige Aufgabe, 
die von einem Forschungsinstitut allein nicht bewältigt werden kann. Hierfür ist die Abstim-
mung zwischen einer Vielzahl unterschiedlicher Beteiligter erforderlich: Online-Händler, 
Dienstleister und Software-Hersteller müssten die Referenzprozessmodelle gleichermaßen 
akzeptieren und sich danach ausrichten. Als Ansatz, um diese weitgehende Akzeptanz und 
Verbreitung von Referenzprozessmodellen zu erreichen, wird eine Orientierung am Modell der 
Open-Source-Software vorgeschlagen, d. h. jedem, der direkt von den Referenzprozessmodel-
len betroffen ist, soll die Beteiligung am Diskurs sowie die Weiterentwicklung der Modelle er-
möglicht werden [Frank 1999, S. 697; Frank/ Strecker/ Koch 2007].  

Das Projekt E-Commerce-Leitfaden (http://www.ecommerce-leitfaden.de) stellt hierfür eine 
hervorragende Plattform dar. Neben dem Leitfaden als umfassende und neutrale Publikation 
für Online-Händler dient das Projekt auch der Förderung des Informationsaustauschs, insbe-
sondere durch regelmäßige Händlerbefragungen und Veranstaltungen. Aufgrund der Vielzahl 
bedeutender Unternehmen und Interessensvertretungen, die das Projekt bereits heute unter-
stützen (beispielhaft seien der Bundesverband der Dienstleistung für Online-Anbieter e.V. so-
wie der Bundesverband des Versandhandels genannt), könnte die Schaffung eines einheitli-
chen Standards für das e-Financial Supply Chain Management möglich sein. 
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